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Im Frühjahr des Jahres 2022 traten wir mit der
Idee für einen Heftschwerpunkt zur Erfahrung
von Antisemitismus in der postnationalsozialis‐
tischen Gesellschaft an den Herausgeberkreis
der Zeitschrift psychosozial heran. Rückbli‐
ckend war die Welt noch eine andere. Unsere
Ausgangspunkte waren damals die im Land der
Täter nach wie vor bestehenden Kontinuitäten
des Antisemitismus und die Stellung und Funk‐
tion der Erfahrung darin. In der Forschung wird
seine Konstitution als erfahrungslose Ideologie
ausgelotet, während die Antisemitismuserfah‐
rung durch Jüdinnen und Juden lange nur eine
Randnotiz blieb. Unsere Konzeption sah vor, die
Frage der Erfahrung und die Erfahrungsunfä‐
higkeit als einen Dreh- und Angelpunkt bereits
der frühen psychoanalytischen Auseinanderset‐
zung mit dem Judenhass herauszustellen. Diese
beiden Perspektiven einer psychosozialen Be‐
trachtung, so unser damaliger Ansatz, könnten
Erkenntnisse über den Antisemitismus wie über
den Zustand der Gesellschaft ermöglichen.

Rund eineinhalb Jahre später, am 7. Okto‐
ber 2023, erfolgte der tiefste Einschnitt in der
jüdischen Welt nach der Shoah. Es war ein Ein‐
schnitt von solchem Ausmaß, dass es uns den
Atem verschlug. Ein Einschnitt, durch den weite
Teile der akademischen Welt und insbesonde‐
re der Antisemitismusforschung liebgewonnene
Trugbilder hätten revidieren müssen. Eingetre‐
ten ist es anders. Wie die breite Öffentlichkeit
und Teile der Linken so reagierte auch die
wissenschaftliche Community mit dröhnendem

Schweigen, Achselzucken, Mitgefühlsverwei‐
gerung, Leugnung, »Kontextualisierung«, Ent‐
solidarisierung, Täter-Opfer-Umkehr bis hin zu
Aufstachlung zu Hass und Terrorunterstützung.

Bereits seit einigen Jahren ist hinsichtlich
des Antisemitismus eine Perspektivendivergenz
zwischen (jüdischen) Betroffenen von Antise‐
mitismus und der Mehrheit der bundesdeut‐
schen Gesellschaft konstatiert worden (u. a. vom
Unabhängigen Expertenkreis Antisemitismus
des Deutschen Bundestages (UEA), 2017, vgl.
auch Poensgen in diesem Heft). Die Relevanz,
Intensität, Virulenz des Antisemitismus und die
damit verbundenen Befürchtungen und Ängste
wurden und werden heruntergespielt und blei‐
ben unverstanden. Gerade auch die definito‐
rischen, feuilletonistischen, briefeschreibenden
Debatten um den israelbezogenen Antisemitis‐
mus und eine vermeintlich legitime »Israelkri‐
tik« wirken häufig wie eine plumpe Leugnung,
nach der nicht sein kann, was nicht sein darf.

Der israelbezogene Antisemitismus hatte
bereits vor dem 7. Oktober für viele Juden
alltagsprägenden Charakter. Das Massaker der
Hamas und ihre »genozidale Botschaft« (Diner,
2023) riefen in Erinnerung, wie eng dieser All‐
tagsantisemitismus unter der Oberfläche mit
dem eliminatorischen Antisemitismus verbun‐
den ist. Seither sind Gefühle von Isolation und
Einsamkeit auch in der wissenschaftlichen Welt
zu stetigen Begleitern geworden.

Mit dem 7. Oktober, eigentlich in Erwar‐
tung der ersten Manuskripte, zerfiel auch unsere
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Heftplanung, weil einige Autoren und Auto‐
rinnen, teils aus persönlichen Gründen, ihre
zugesagten Beiträge absagen mussten. So stan‐
den wir kurz vor der Entscheidung, das Heft
für gescheitert zu erklären. In einer schwieri‐
gen Zeit aber, in der Aufgeben keine Option
ist, haben wir einiges daran gesetzt, ein Heft zu
gestalten – trotz allem. Für diese Anstrengung
sind wir unseren auch neugewonnenen Autorin‐
nen und Autoren zu großem Dank verpflichtet.

So können wir Beiträge versammeln, die
zwar jeweils originäre Zugänge zum Antise‐
mitismus bieten, die aber gerade deshalb die
Dimensionen des Ressentiments und seiner Er‐
fahrung verstehen helfen. Die Beiträge sind
von psycho- und gruppenanalytischen Zugänge
getragen, sie nutzen psychologische und so‐
zialwissenschaftliche Theoriebildung und sind
sowohl qualitativ als auch quantitativ ausge‐
richtet. Es werden Forschungs- und Praxispro‐
jekte u. a. aus drei großen Städten – Berlin,
Hamburg und Frankfurt am Main – und dem
ganzen Bundesgebiert vor- und eine große Va‐
riation an sehr unterschiedlichen Methoden –
u. a. subjektwissenschaftlich, tiefenhermeneu‐
tisch, psychoanalytisch – dargestellt. Wir dür‐
fen behaupten, dass es ein Heft geworden ist,
in dem man trotz vieler Gemeinsamkeiten, oh‐
ne Angst verschieden sein durfte. Alle unsere
Beiträge eint dabei die Erkenntnis einer funda‐
mentalen Einsamkeit von Jüdinnen und Juden
in der postnationalsozialistischen Gesellschaft.

Heftüberblick

Katrin Reimer-Gordinskaya untersucht die All‐
tagsdynamiken von Antisemitismus aus jüdi‐
schen Perspektiven am Beispiel Berlins – vor
dem 7. Oktober. Anhand von im Rahmen des
Berlin-Monitors geführten Experteninterviews
skizziert sie dabei eine Lebenssituation, die von
ressentimentgeladenen Dissonanzen, Besonde‐
rung, Aggression, Bedrohung und dem Israel-
Blick der Mehrheitsgesellschaft geprägt ist. Ein
jüdischer Alltag könne in Berlin gelebt werden,
ginge aber oftmals mit einem weitgehenden
Verzicht auf die Performanz jüdischer Zugehö‐
rigkeiten einher. Gleichzeitig sei in den letzten

Jahren durch Gegenwehr und Empowerment ein
Niveau kollektiver Handlungsfähigkeit entwi‐
ckelt worden, das die Autorin jedenfalls bis zum
6. Oktober vorsichtig optimistisch gestimmt ha‐
be.

Clara Schließler, Nele Hellweg und Oliver
Decker stellen ausgewählte Ergebnisse eines
Forschungsprojekts zu Antisemitismus und jü‐
dischen Perspektiven vor und greifen dafür auf
im Jahr 2020 durchgeführte Gruppendiskussio‐
nen mit jüdischen Hamburgerinnen und Ham‐
burgern verschiedener Generationen zurück,
welche sie tiefenhermeneutisch ausgewertet ha‐
ben. Die Autoren rekonstruieren dazu zwei ide‐
altypische Praxisentwürfe jüdischen Umgangs
mit Alltags- und Antisemitismus-Erfahrungen
im postnationalsozialistischen Deutschland –
die Widerständigen und die Vermittelnden –
die sie als Resultat einer gewachsenen biogra‐
fischen Erfahrung begreifen. Diese Praxisent‐
würfe diskutieren sie sodann als den bisherigen
Erfahrungsraum, auf den der Schrecken des
7. Oktobers trifft.

Marina Chernivsky zeigt Verbindungslini‐
en zwischen den historischen Erbschaften des
Nationalsozialismus, der Schuldabwehr in der
nichtjüdischen Mehrheitsgesellschaft und der
daraus resultierenden Ausblendung von Anti‐
semitismus im öffentlichen und akademisch-
psychologischen Diskurs auf. Sie verdeutlicht,
wie diese Leerstellen zu einer unzureichen‐
den Sensibilisierung von Fachkräften führen
und illustriert dies anhand von Interviewse‐
quenzen über Antisemitismuserfahrungen im
Rahmen der psychologischen und psychothera‐
peutischen Weiterbildung.

Daniel Poensgen plädiert für eine multi‐
perspektivische Analyse des Antisemitismus,
die neben den Einstellungen und Handlungen
vermehrt auch die Perspektive der Betroffe‐
nen einbezieht und diskutiert, inwiefern der
7. Oktober dabei eine Zäsur darstellt. Er stellt
schlaglichtartig einige der zentralen Ergebnis‐
se der im Rahmen der Begleitforschung der
Recherche- und Informationsstellen Antisemi‐
tismus (RIAS) erhobenen 165 mit Vertretern
jüdischer Gemeinden und Institutionen geführ‐
ten qualitativen Interviews vor und konfrontiert
diese mit den u. a. quantitativen Daten über an‐
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tisemitische Vorfälle nach dem 7. Oktober in
Deutschland. Dahingehend gibt er zu beden‐
ken, dass die deutliche Perspektivendivergenz
zwischen den Antisemitismuswahrnehmungen
jüdischer Betroffener und der nicht-jüdischen,
deutschen Mehrheitsgesellschaft sich in An‐
betracht antisemitischer Gewalt und gewaltver‐
herrlichender Äußerungen nach dem 7. Oktober
weiter zu vertiefen droht.

Simon Arnold untersucht das Verhältnis von
Antisemitismuserfahrung und Trauma-Tradie‐
rung, insbesondere hinsichtlich des verlorenen
Weltvertrauens nach dem 7. Oktober. Anhand
des Verlaufs einer Encountergruppe mit Ange‐
hörigen der Dritten Generation leitet er Über‐
legungen zu den psychosozialen Folgen von
Erfahrungen mit Antisemitismus vor dem Hin‐
tergrund psychoanalytischer Modelle zur Ge‐
nese eines basalen Grundvertrauens und darauf
Bezug nehmenden Theorien zum extremtrau‐
matischen Vertrauensverlust ab. Mit Jean Amé‐
ry konstatiert der Autor, dass in einer Welt aus
Gegen- und Neben-Menschen das Vertrauen in
Trümmern liege und untersucht, inwiefern die
Rolle der Zeugenschaft daraus einen Ausweg
aufzeigen könne.
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